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Politische Bücherlandschaft bereichert 
Verlag der Liechtensteinischen Akademischen Gesellschaft präsentierte zwei neue Publikationen 

Die . Bücherlandschaft 
Liechtensteins wurde ges
tern um zwei hervorra
gende Werke bereichert. 
Der Verlag der Liechten
steinischen Akademi
schen Gesellschaft konnte 
mit den Dissertationen 
von Dr. Wilfried Marxer 
und Dr. Christian Gstöhl 
zwei Werke präsentieren, 
welche sich nahtlos in die 
qualitativ hochstehende 
Reihe der «politischen 
Schriften» eingliedern 
werden. 

Peter Kindle 

Lobende Worte für die neu 
publizierten Werke fand der Vi
zepräsident der Liechtensteini
schen Akademischen Gesell
schaft, Arthur Brunhart, bei der 
Begrüssung der rund 80 Gäste 
im Liechtenstein-Institut, wel
che mit grossem Interesse und 
Spannung den Ausführungen 
der Dissertationsautoren folg
ten. 

Dr. Wilfried Marxer disser
tierte mit dem Thema «Wahl
verhalten und Wahlmotive im 
Fürstentum Liechtenstein» an 
der Universität Zürich. Die 
zahlreich anwesenden Politiker 
aus Land und Gemeinden folg
ten - selbstverständlich auch 
im Hinblick au f  die kommen
den Landtagswahlen - den em
pirischen Erhebungen, welche 
nun erstmals in der politischen 

Die beiden Autoren präsentieren ihre Werke: Dr. Wilfried Marxer (links) und Dr. Christian Gstöhl 
stellten ihre Publikationen den interessierten Besuchern im Liechtenstein-Institut vor. (Bilder: bak) 

Geschichte Liechtensteins Aus
künfte über das Wahlverhalten 
gibt. Die Dissertation von  Dr. 
Wilfried Marxer entstand nicht 
ausschliesslich aus theoreti
schen Eigenrecherchen, son
dern 769 Personen wurden in 
Interviews befragt, um eine re
präsentative Analyse anferti
gen zu können. 

Sozialpsychologische 
Prägung 

Herr und Frau Liechtenstei-

Lobende Worte f ü r  die Autoren fanden Georg Kieber (links), Mi t 
glied der Verlagsleitung, und LAG-Vizepräsident Arthur Brunhart. 

ner sind von einer signifikan
ten Parteienprägung gezeich
net, ist ein Resultat, welches Dr. 
Wilfried Marxer bei der Erar
beitung seiner Dissertation be
legen konnte. In Liechtenstein 
herrsche eine grosse Partei
treue, die Wiederwahlquote sei 
sehr gross, betonte der Autor 
bei der Präsentation seines 
Werkes. So spiele die Fami
lientradition eine bedeutende 
Rolle im Wahlverhalten. Bei der 
analysierten Landtagswahl von 
1997 sei klar zum Ausdruck ge
kommen, dass die Parteineir 
gung bei der FBP um einiges 
schwächer gewesen sei, als bei 
der VU. «Es ist aber nicht nach
weisbar, ob dies nur 1997 so 
war, oder auch schon frühen, 
so Dr. Wilfried Marxer. Kurzfris
tige Faktoren seien für Liechr 
tensteinerinnen u n d  Liechten
steiner kaum ausschlaggebend 
für das Wahlverhalten. Die 
Wahl eines Parteiprogramme? 
oder eine Persönlichkeitswahl 
seien nicht die ausschlagge
benden Faktoren. «Vielmehr 
spielt in Liechtenstein das Mo
tiv, eine Partei .zu wählen», er
läuterte der Autor. Interessan
tes Detail beim Wahlverhalten 
stellt auch die relativ geringe 
Anzahl (II Prozent) von Wech
selwählern dar, wobei Frauen, 

Junge und Parteilose zu dieser 
sogenannten Volatilität neigen. 
Zusammenfassend stellte der 
Autor fest, dass Liechtenstein 
über eine hohe Stabilität bei 
Parteien, Wahlverhalten und 
politischem System verfüge. Es 

zeige sich eine deutliche Ho
mogenität im Bereich der Par
teienideologie. Das Wahlver
halten zeige Tradition mit Mo
dernisierungstendenz. 

Konstruktive Kritik, trotz 
Funktionstauglichkeit 

Dr. Christian Gstöhl disser
tierte mit seinem Werk «Das 
Recht au f  einen ordentlichen 
Richter in der liechtensteini
schen Verfassung» an der Uni
versität Fribourg. 

Das Recht auf  einen ordentli
chen Richter stelle das unab
dingbare Fundament eines 
funktionierenden Rechtsstaates 
dar, stellte der Autor fest. In 
Liechtenstein funktioniere die
ses System sehr gut, jedoch 
nutzte der Autor innerhalb der 
Dissertation auch die Gelegen
heit, kritische Punkte aufzuzei
gen. 

So zeigte Christian Brunhart 
auf, dass diese Norm häufigen 
gerichtlichen Überprüfungen 
unterzogen werden müsse. Die
se Überprüfungen betreffen ei
nerseits die Judikative, Exekuti
ve und Legislative, aber ande
rerseits auch den Landesfürsten. 

Die Verfassung räumt neben 
dem Recht auf  einen ordentli
chen Richter in Artikel 12 dem 
Landesfürsten neben der Kom

petenz der Begnadigung auch 
das so genannte Begnadi
gungsrecht ein. Dieses, so Dr. 
Christian Gstöhl, dürfe gemäss 
seiner Analyse nicht ange
wandt werden. «Dieses Recht 
bedeutet einen Eingriff in die 
richterliche Unabhängigkeit, 
der' Willkür wird Tür und Tor 
geöffnet», so der Autor. Dieses 
Niederschlagungsrecht des 
Landesfürsten habe die Bedeu
tung einer «mittelalterlichen 
Kabinettsjustiz», welche im 
Verlauf der anstehenden Ver
fassungsänderungen noch be
seitigt werden könne. 

Lesenswerte Literatur 
Genau so wie die übrigen 29 

Publikationen der politischen 
Schriften, sind auch die gestern 
präsentierten Werke absolut le
senswert. Nicht nur  Experten 
bieten die gestern erschienenen 
Publikationen neue Erkennt
nisse und Einblicke, sondern 
auch Laien, welche sich für po
litische Lektüre rund um unser 
Land interessieren. 

Die beiden Bücher sind zu er
schwinglichen Preisen ab Mitte 
Oktober in den Buchhandlun
gen oder bei der Auslieferungs
stelle des Verlags der Liechten
steinischen Akademischen Ge
sellschaft erhältlich. 

Sowohl das Werk über das Wahlverhalten der Liechtensteiner, als auch die Dissertationspräsentation 
übef das Recht a u f  einen ordentlichen Richter stiessen a u f  reges Interesse. 

Frauen aus guten Gründen unterstützen 
Wahlen 2001- mehr Frauen in den Landtag: Referat von Dr. Iwan Rickenbacher 

«Auch in der  Schweiz ist  der  
politische Acker für Frauen 
seh r  hart», erklärte Gabi J a n 
sen (infra) in  ihrer Begrüs
s u n g  zum Themenabend 
«Wahlen 2001 - mehr  Frauen 
i n  den Landtag». 

Iris Frick-Ott 

Das Gleichstellungsbüro, der 
Verein Bildungsarbeit für Frau
en  und die infra hatten gestern 
Abend zu einem Referat und ei
ner Podiumsdiskussion nach 
Bendern geladen. Iwan Ricken
bacher, ehemaliger Generalse
kretär der CVP (Schweiz), zog 
in seinen Ausführungen Ver
gleiche mit seinem Heimatkan
ton Schwyz, in welchem bis 
1988 der Frauenanteil im Kan
tonsrat gerade mal 4 Prozent 
betrug. Mit dem Christiane-
Brunner-Effekt, durch deren 
vieldiskutierte Nichtwahl sich 
viele herausgefordert fühlten, 

sei diese Zahl 1988 schlagartig 
a u f  15 Prozent angestiegen. 
Anhand einer Analyse zeich
nete der Politberater Iwan 
Rickenbacher das Bild des 
schwyzerischen Wahlverhal
tens der letzten Jahre, zu  dem 
sich in Liechtenstein Parallelen 
finden. «Die Chancen gewählt 
zu werden, liegen bei den Män
nern bei 38 Prozent, bei den 
Frauen allerdings um einiges 
tiefer, bei 23 Prozent», so der 
Referent. Zu den Gründen 
zeichnete Iwan Rickenbacher 
die steoreotypen Vorstellungen 
und Vorurteile auf, wonach 
Männer, mit einem Vorsprung 
von 4 Prozent, als sprachlich 
prägnanter beschrieben wer
den. Gar mit 14 Prozent, 
gemäss Umfrage im Kanton 
Schwyz, liegen die Männer in 
punkto Sachlichkeit vorne. 
«Wenn solche Vorurteile nicht 
zur Kenntnis genommen wer
den, hat  dies verheerende Aus
wirkungen», so Iwan Rickenba

cher. Aus der Studie geht wei
ters hervor, und das ist ein 
wichtiger Schritt Richtung 
Wahlvorbereitung, dass rund 
die Hälfte die Werbung und das 

Vorstellen der Kandidat/-innen 
als wichtig einstuft. Immerhin 
25 Prozent der Wählerinnen 
und Wähler entscheiden sich 
erst in der letzten Woche vor  

der Wahl definitiv; weitere 20 
nehmen sich dafür die letzten 
zwei Wochen vor. Zur Mei
nungsbildung diskutieren rund 
41 Prozent öffentlich vor den 

Wahlen oft; 40 Prozent gele
gentlich, geht aus der Untersu
chung weiter hervor. Zeit ge
nug  also, (auch) die Kandida
tinnen vorzustellen. «Medien
präsenz», so Iwan Rickenba
cher, «gehört zu den wichtig
sten Wahlfaktoren». Und dabei 
hätten die Parteien die Aufga
be, die Frauen aus guten Grün
den zu unterstützen - und das 
auch zwischen den Wahlen. 
Ausserdem müssten Stereoty
pen wie «familienvemachlässi-
gende Politikerin» oder «radika
le Feministin» korrigiert wer
den. An männlichen Karriere-
und Rollenmustem ausgerich
tet, haben Kandidatinnen de 
fakto keine Chancen, gewählt 
zu  werden. 

Im Anschluss a n  das Referat 
von Iwan Rickenbacher fand 
eine interessante Podiumsdis
kussion mit PoIitiker/-innen 
statt, über die wir  in der mor
gigen Ausgabe berichten wer
den. 

Gabi Jansen, infra, Helen Marxer-Bul\oni, Verein Bildungsarbeit f ü r  Frauen und Bernadette Kubik-
Risch, Gleichstellungsbüro (von links) konnten den Politberater Iwan Rickenbacherfär den Diskus
sionsabend gewinnen. - (Bild: bak) 


